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Deutſchland. 
Berlin, 10. April. Nachdem der Reichstag beute die 
Spezlalberathungen über den Verfaſſungs⸗Entwurf beſchloſſen bat, 
findet an demſelben Tage die erſte Sitzung der Konferenz der Ne- 
gierungs⸗ Bevollmächtigten ſtatt, und es iſt anzunehmen, da die 
Bevollmächtigten im Laufe der Verhandlungen Gelegenheit gehabt, 
fi mit ihren Reglerungen über die Stellung derſelben zu den 
Beſchlüffen im Einvernehmen zu ſetzen, daß die Entſcheldungen der 
Konferenz dem Reichstage ſchon in der Montageſitzung vorgelegt 
werden und dem Präſidium des Hauſes noch vorher zugehen kön- 
nen. In welcher Richtung die Regierungen zu den Beſchlüſſen 
des Reichstage vorausſichtlich Stellung nehmen werden, läßt ſich 
im Allgemeinen und annähernd auch aus dem Inhalte der heutigen 
„Prov.-Corr.“ erkennen. Derſelbe beſtätigt, wie Sie finden wer⸗ 
den, was ich Ihnen bereits darüber berichtet habe. Ich erinnere 
bei dieſer Gelegenheit nur noch an die Worte des Grafen Bis- 
mark in feiner Rede am 11. v. M., auf welche man auch von 
anderer Seite unzutreffender Weiſe in dieſer Frage hingewieſen 
hat. Der Minifterpräfident ſagte unter Anderem: „Ich halte es 
nicht für gut, daß man das Bedürfniß hat, den parlamentariſchen 
Einfluß, den man erſtrebt und den wir ja gerne dem Parlamente 
gönnen, vorzugsweiſe an der Armee zu üben, während mannigfache 
andere Felder immer übrig bleiben, um ihn zu üben; ich fürchte 
die Vermiſchung der Frage über die Grenze zwiſchen palamentari- 
ſcher und fürſtlicher Gewalt mit der Frage von der Vertheidigungs- 
fähigkeit Deutſchlands dem Auslande gegenüber.“ — Die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ dementirt mit Recht heute dee Nachricht der „B.- u. H.-3.“ 
über eine angebliche Depeſche der preußiſchen Regierung an das 
würtemberger Kabinet. Die preußiſche Regierung erkennt die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Verpflichtungen der ſüddeutſchen Regierungen zur 
Vereinbarung mit den Landtagen über die abgeſchloſſenen Verträge 
ſelbſtverſtändlich vollkommen an. — Es beſtätigt ſich, daß der ſäch⸗ 
ſchen Reglerung für die Uebertragung der Poſtverwaltung an 
reußen eine Entſchädigung von 350,000 Thaler pro Jahr zuge- 
ſichert worden iſt und daß die Vorbereitungen zur Uebernahme des 
Königl. ſächſiſchen Poſtweſens berelts getroffen werden. Auch zur 
Herabſetzung des Brief-Porto's werden einleitende Schritte gethan. 
— Von heute ab wird bier 3 Mal wöchentlich unter dem Namen 
„Correspondence de Berlin“ eine Korreſpondenz in franzöſiſcher 
Sprache erſcheinen, welche wohl hauptſächlich den Zweck hat, in zuver- 
Alüöͤſſiger und objektiver Weiſe der franzöſtſchen Preſſe die Information 
über die polltiſchen Verhältulſſe Deutſchlands zu erleichtern. — Die 
zurückhaltende Weiſe, in welcher die „Prov.⸗Corr.“ heute die Luxem- 
burger Frage berührt, läßt wobl annehmen, daß man auch in der 
Erklärung des Miniſters de Mouftier noch keine einheitliche Klä- 
rung findet. j 

Berlin, 11. April. Man bezweifelt, daß eine europälfche 
Konferenz wegen Luxemburgs in naher Ausſicht ſtehe. Preußen 
bat keine Einwendungen dagegen. Ob es Frankreſch damit Ernſt 
iR, ſoll trotz der äußerlichen Geneigtheit noch nicht zuverläſſig kon⸗ 
ſtatirt fein. Die Angelegenheit wird vorerſt auf dem Wege diplo⸗ 
matiſcher Korreſpondenz verhandelt. — Es beſtätigt ſich, daß die 
militäriſchen Arrangements mit Heſſen - Darmſtadt geregelt find, 
Dagegen ſind die Nachrichten wegen eines Abkommens bezüglich 
der ſüddeutſchen Feſtungen verfrüht. Die ſüddeutſchen Reglerun⸗ 
gen ſollen andererſelts mit den militärlſchen Einrichtungen noch im 
Rückſtande ſein. 

— In den Abgeordnetenkrelſen wird angenommen, daß bie 
Ausſichtrn auf Verſtändigung in der Militär- und in der Budget- 
Frage noch nicht abgeſchnitten ſind. 

Berlin, 11. April. Die „N. Allg. Ztg.“ hebt hervor, die 
Feſtung Luxemburg hätte die natlonale Verpflichtung, dem deutſchen 
Bunde zum Schutze zu dienen, ſowle den internationalen Zweck, 
die belgiſche Neutralität zu garantiren. Dit Auflöſung des deut⸗ 
ſchen Bundes bat dieſe Stellung nicht geändert. Preußen würde, 
wenn es die Beſetzung Luxemburgs jemals ohne Zuſtimmung der 
Londoner Konferenzmächte aufgebe, ſeine nationalen und internationa- 
len Verpflichtungen als Bundesglied und Großſtaat verletzen. Dieſen 
Erwägungen ſcheint auch die Rede Mouſtiers folgen zu wollen. 
Daß die Abſicht, Luxemburg in den Norbbund aufzunehmen nicht 
beſteht, habe Bismarck bereits im Reichstag erklärt. 

— (N. Allg. Zig.) Heule liegen bereits mehrfache Beſtäti⸗ 
gungen unferer Anſicht vor, daß die luxemburgiſche Frage keins 
wegs den bedrohlichen Charakter habe, der ihr einige Tage hindurch 
von der öffentlichen Meinung zugeſchrieben worden war. Die offt 
‚Höfen Journale von Paris Fonflatiren ausdrücklich, daß die Erklä⸗ 
rungen, welche Herr de Mouſtier im gejepgebenden Körper abge⸗ 
geben, darauf binzielten, die Entſtellungen, welche von einem flan- 
dalſüchtigen Theil der Preſſe über die Situation verbreitet wurden, 
zu berichtigen. So interpretirt der „Abendmonſteur“ die miniſterlelle 
Erklärung, während der „Conſtitutlonnel“ aus derſelben den Schluß 
zieht, daß es gar keine zwiſchen dem Parljer und Berliner Kabinst 
engagirte Frage giebt. Die Luxemburger Angelegenbelt ſei eben 
der Erwägung jener Mächte überwieſen, welche die Verträge von 
1839 unterzeichnet haben, und nachdem die franzöſiſche Regierung 
erklärt habe, daß fie mit vollkommenſter Loyalität ſich an dleſer 
Prüfung bethelligen werde, ſelen Befürchtungen in keiner Weſſe 
gerechtfertigt. Andere Journale, welche anfänglich ſehr eifrig für 
eine Aktionspolitik plaidirten, haben umgeſattelt und empfehlen nur 
die Neutraliſtirung Luxemburgs. Bedeutſamer jedoch, als die Stim⸗ 
men der Preſſe, ſprechen Thatſachen für die geminderte Aufregung. 
Die Majorität des geſetzgebenden Körpers hat erkannt, daß die 
Jortſetzung der Diskuſſion über Luxemburg höchſtens den Erfolg 
haben könne, der Oppoſitton Gelegenheit zu ihren Phllippiken zu 
geben, durch welche das Publikum nicht aufgeklärt, wohl aber im 
hoͤchſten Grade beuntuhlgt werden muß; es iſt alſo in Folge diejer 
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Erkenntniß die von der Majorttät eingebrachte Interpellation über 
Luxemburg zurückgezogen und die von den oppoſitlonellen Fraktionen 
ausgegangenen ſind verworfen worden. Im Senat war gleichfalls 
eine Interpellation über die ſchwebende Frage angemeldet worden, 
aber auch dieſe iſt, wie die „Patrie“ meldet, wieder zurückgezogen 
worden. 

— Die „N. Pr. 3.“ ſchrelbt: Nach einem Miniſterlal-Reſkript 
wird ſeitens des Banquters Spiridion Baltazzi in Konſtantinopel 
in Verbindung mit mehreren deutſchen Kaufleuten beabſichtigt, 
deutſche Ackerpächter aus Holftein, Mecklenburg, Pommern und Han- 
nover, und Weinbauer aus den Rheinprovinzen behufs Kultivirung 
von Aderflächen, zur Ueberſtedelung nach Klein- Aſten zu veranlafjen. 
Es werden zu dem Ende von den Unternehmern Bedingungen ge- 
ſtellt, welche an ſich nicht ungünſtig erſcheinen, deren Erfüllung in- 
deß nach den von der Königlichen Geſandtſchaft in Konftantinopel 
mitgetheilten Erfahrungen ſehr in Frage geſtellt werden muß, fo 
daß allem Anſchein nach zu befürchten ſteht, daß die Opfer dieſer 
Spekulation der traurigſten Zukunft entgegen gehen werden. Mit 
der Anwerbung von Auswanderern der gedachten Kategorie iſt der 
Wirthſchafts-Inſpektor Baltazzis, Namens Jaspar Friedrich Kern, 
ein geborner Mecklenburger, der ſich längere Zeit in Auſtralien 
aufgehalten und ſich ſchon dort mit Koloniſation beſchäftigt bat, 
beauftragt worden. — (Wie wir aus einem Erlaß des Dberpräfi- 
diums für Schleswig-Holſtein erſehen, find dort die Polizeibehörden 
angewiefen worden, auf Kern zu vigiliren und denſelben im Be⸗ 
tretungefalle über die Grenze zu dirigiren.) 

— Dem Vernehmen nach iſt die Königin Marie jetzt ent⸗ 
ſchloſſen, Hannover zu verlaſſen und ſich nach der Villa Hietzing 
bel Wien zu ihrem Gemahl zu begeben. 

Die friedliche Signatur, welche die neueſten Nachrichten 
aus Frankreich tragen, wird auch durch die Thatſache des Minifter- 
wechſels in Florenz und der Emporhebung Rattazzis an das Staats- 
ruder Italtens nicht weſentlich beeinträchtigt. Zwar iſt dieſer Mann 
der entſchiedenſte Anhän i des Kaiſers Napoleon (mit welchem er 
durch feine, nicht des gläßzendſten Rufes genießende Gattin weit- 
läufig verſchwägert iſt) und der wärmſte Fürſprecher des engen An- 
ſchluſſes Italiens an Fr ich, allein er iſt dennoch ungefährlich, 
weil er einestheils ein nz unbedeutender Kopf, anderentheils 
auch desbalb zu einem welltragenden Eingrelfen in die Geſchicke 
ſeines Landes nicht vermögend iſt, weil alle Welt ihn als das 
Werkzeug des Herrſchers an der Seine kennt, und man daher Mif- 
trauen und Geringſchätz iner Politik entgegenträgt. Rattazzi 
hat noch immer, ſobal miſche Zeiten eintraten, ſich in den 

politiſchen Bübne niger le „unb-mirb. 
feinem jetzigen Amtsantritte um fo weniger Wichtigkelk beigelegt, da 
Italien gar nicht in der Lage if, ih ſchon wieder an einer krie⸗ 
geriſchen Aktion zu bethelligen, da ferner für die Intereſſen dieſes 
Landes weit cher von einem Zuſammengehen mit Preußen, welchem 
es ſchon ſo großen Dank ſchaldet, und gegen Frankreich, das ihm 
noch niemals andere, als egolſtiſch ſich motivirende Dienſte geleiſtet 
hat, Förderung zu erwarten, als von einem entgegengeſetzten Ver⸗ 
halten; da endlich die Sympathieen des Volkes, wie ſeines Könige, 
in vollem Bewußtjein deſſen, was die Vergangenheit hier mah- 
nend, dort warnend ſpricht — was die Zukunft hier verbeißend, 
dort drohend birgt, nach Deutſchland hin und von Frankreich ab 
ſich wenden. 

— Die Bevollmächtigten der Regierungen des norddeutſchen 
Bundes treten jetzt täglich unter dem Vorſitz des Grafen Bismarck 
zu einer Berathung im Gebäude des Staatsminiſterlums zuſammen. 
— Inzwiſchen bat Präſident Dr. Simſon eine Zuſammenſtellung 
der Verfaſſungsvorlage mit den vom Reichstags beſchloſſenen Abän- 
derungen drucken und vertheilen laſſen. Unverändert angenommen 
find nur die Art. 1—3 (Bundesgebiet, Geſetzgebungs-Kompetenz, 
Indigenat), Art. 6 (Bundesrath), Art. 9 — 10 (Berechtigungen der 
Mitglieder des VBundesraths), Art. 13—15 (Berufung des Bun- 
desraths und des Reichstag), Art. 17 (Vorlagen für den Reichs- 
rath), Art. 19, 20 (Ernennun; der Bundesbeamte , Exekution 
gegen Bundesglieder), Art. 25 (Legitimationsprüfung), Art. 27, 28 
(Unverantwortlichkeit der Abgeordneten), Art. 30—40 (Zoll- und 
Handelsweſen), Art. 44 (Eiſenbahn), Art. 45 —49 (Poſt und Tele- 
graphie), Art. 52 (Konſulate), Art. 53 —54 (Bundeskriegsweſen), 
Art. 59—64 (Milttärweſen), Art, 70 (Streitigkeiten zwiſchen 
Bundesſtagaten). 

— Aus Mecklenburg, 5. April, ſchrelbt man dem „H. C.“: 
Der Plan, Wismar zu einem Bundeskriegs hafen zu machen, ſcheint 
in neueſter Zeit wiederum ernſtlich venti irt worden zu fein. In 
dleſen letzten Tagen iſt an die Kommandantur von Wismar der 
Befebl ergangen, daſelbſt ein Bureau zu errichten, welches die ge- 
eigneten Feſtſtelungen zu machen habe, um die nähere Prüfung des 
erwähnten Projektes zu ermöglichen. 

Königsberg i. Pr., 5. April. Die Einführung des 
neuen Oberbürgermeiſters Geh. Rath Kieſchke in fein Amt erfolgte 
am 2. d. in der Stadtverordneten-Sitzung durch den Dber-Prä- 
ſidenten Dr. Eichmann. Aus der Einführungs-Rede des letzteren 
heben wir folgende Sätze heraus: .. „Durch die von Gott ver- 
liehenen Siege des vorigen Jahres iſt unſer Vaterland auf eine 
Stufe der Macht und des Nubmes gelangt, wie nie zuvor. Als 
leuchtender Mittelpunkt dieſer kriegeriſch und politiſch bewegten Zeit 
tritt das Bild unſerts Königs hervor. Nach den ſiegreichen und 
großen Erfolgen des Krieges war das erſte Werk des Königs, den 
preußiſchen Landtag mit Worten des Friedens und der Berjöh- 
nung, welche im ganzen Lande die freudigſte Aufnahme fanden, zu 
eröffnen. Die Friedens- und Verſöhnungs⸗VBotſchaft if auch nicht 
obne reichlichen und beilvollen Einfluß auf dieſe Stadt geblieben. 
Die Schroffhelt der politiſchen Gegenſätze iſt abgeſchwächt, und es 
iſt der Stadtverordntten-Verſammlung gelungen, ſich zur Wahl 
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eines Mannes zu vereinigen, zu der wir uns Alle Glück wünſchen 
dürfen. . .. Die wachſenden Bedürfniſſe der Kommune haben dle 
knapp zugemeſſenen Mittel ſehr in Anſpruch genommen. In frü- 
berer Zeit find manche nothwendige Ausgaben aus ſchlecht verſtan⸗ 
dener Sparſamkeit zurückgelaſſen, welche jetzt ſchwer drücken. Auf 
Ste, Herr Dber-Bürgermeifter, ſeben Ibre Mitbürger voll Ver⸗ 
trauen als auf einen bewährten Adminiſtrator, der die Angelegen⸗ 
beiten dieſer großen Stadt, welche ja auch die Stätte Ihrer 
Jugendbildung tft, gut leiten werde. Sie erwarten von Ihnen 
eine ſorgſaue, energiſche und woblwollende Verwaltung, erwarten, 
daß Sie den Woblſtand der Stadt fördern und erhalten werden.“ 

Hiernächſt folgte die Begrüßungsrede des Stadtverordneten⸗ 
Vorfleders Dickert, worauf der neue Ober-Bürgermeiſter das Wort 
ergriff, um ſeinerſeits die Anſichten, Abſichten und Hoffnungen dar⸗ 
zulegen, mit denen er in das neue Amt eintrete. Anknüpfend an 
die Ausſprüche des Dber-Präfidenten und die Hoffnung auf die 
Handreichung der Königlichen Oberbebörden zu Gunſten der Stadt 
betonend, ſagte der Redner u. A.: Wir leiden noch an den Nach- 
wehen der ſchweren Drangſale, welche vor fünfzig Jahren ein blu- 
tiger Krieg über Stadt und Provinz gebracht; wir leiden an den 
Laſten, welche das letzte Jahr uns auferlegt, wir leiden unter der 
entfernten Lage am äußerſten Ende der Monarchie, wir leiden 
daran, daß ein engberziger Nachbar fein Haus dem freien Verkehr 
verſchließt. Es bedarf unſerer ganzen Energie, um dieſe Verhält- 
niſſe zu überwinden, und der Unterſtützung der Staatsregierung, 
wo unſere Kräfte nicht ausreichen. Möge ſie uns nirgend verſagt 
Die Geſchichte bat mich gelehrt, daß ſelbſt blübende 
Gemeindeweſen in Verfall kommen, wenn die ſtäptiſchen Bebörden 
in Zwietracht geriethen. Ich weiß, daß ich nur in Eintracht mit 
Ihnen (den Stadtverordneten) das Wohl der Stadt zu fördern 
vermag. Nach Allem, was ich gehört, bringen Sir mir Vertrauen 
entgegen. Laſſen Sie uns im gemeinſamen Streben dieſer alten 
Stadt eine ſegensreiche Zukunft bereiten, eine blühende Entwide- 
lung ſichern. 

Darmſtadt, 9. April. Der „H. L.“ wird geſchrieben: 
Die Einführung des preußtſchen Exerzir-Reglements bei der Groß- 
herzoglichen Diviſton iſt nunmehr zur Gewißbeit geworden; es wer- 
den die darauf bezüglichen Inſtrultionen und Vorſchriften demnächſt 
auf dienſtlichem Wege zur Vertbeilung gelangen. En 

Frankfurt a. M., 9. April. Bekanntlich bat die Bun- 
des⸗Liquidations-Kommiſſton erſt ganz kürzlich über die Penfionen - 
der Beamten, Diener ꝛc. des vormaligen deutſchen Bundes G 
ſchlüſſe gefaßt. Die Geſammtſumme beträgt 588, O l fl. Herd 
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bermaas) 44,949 fl.; Großherzogtbum Helfen 29,0 e fl. 
Vertheilung der Geſammtpenſtonsſumme wird unter die ebemaligen 
Bundesſtaaten nach der Matrikel erfolgen. Auf Oeſterreich hifft 
darnach 169,319 fl., auf Preußen 141,955 fl., auf Hannover 
23,309 fl., auf Würtemberg 24,918 fl., auf Kurbeſſen 10,140 fl., 
auf Holſtein-Lauenburg 6428 fl., auf Naſſau 5406 fl., auf Hom⸗ 
burg 357 fl., auf Frankfurt 854 fl. Die Zabl der Penfionirten 
iſt in folgende Kategorien getheilt: 1) Offiziere der ehemaligen 
ſchleswig-bolſteiniſchen Armee 25 (von Preußen allein übernommen) 
2) bereits bewilligte Penſionen 5; 3) Offiziere und Beamte der 
ebemaligen deutſchen Flotte 11, mit einer firirten Summe von 
115,056 fl. (unter dieſen figurirt Herr Hannibal Fiſcher mit 
525 fl.; 4) bet Auflöſung des Bundes in deſſen aktiven Dienſt 
geſtandene Beamten und Diener 26 mit 391,049 fl. 

Hamburg, 15. April, Abende. Nach einem von der 
„Börſenhalle“ veröffentlichten Privattelegramm bat der König von 
Holland zu Gunſten ſeines Bruders, des Prinzen Heinrich, als 
Großberzog von Luxemburg abgedankt. 

Aus Mitteldeutſchland, 7. April. Der unbefangene 
Beobachter der franzöſiſchen Zuſtände und der franzöſiſchen Par- 
teien wird ſeit dem Prager Frieden die Wahrnehmung gemacht 
baben, daß ein Geiſt der Unrube, des Neides und der Händelſucht 
dort beimiſch geworden iſt, welcher zu ernſten Bedenken veranlaßt. 
Jene Begierde nach Neuerungen, nach neuen Ereigutſſen, welche 
Cäaſar als Eigenthümlichkeit der Gallier bezeichnete, iſt wieder in 
alter Leidenſchaftlichkeit hervorgetreten. Die einzelnen Parteten 
hoffen von einer Umgeſtaltung der Verbältniſſe den Sieg ibrer 
Tendenzen, die Herrſchaft ibrer ſtaatlichen oder ſozlalen Prinzipien. 
Auf dieſe Sachlage iſt ſchon oftmals bingewieſen, und ein Vern⸗ 
gleich der Reden des Herrn Toters mit dem Briefe des Grafen 
Cbambord läßt erkennen, daß Orleaniſten und Legitimiften in der 
auswärtigen Politik ein und daſſelbe Ziel verfolgen, weil fie da 
durch die Unterſtützung der Maſſen für ihre dynaſtiſche Zwecke u 
erreichen hoffen. So lange dieſe Gäbrung nur diejenigen Kreiſe 
zerſetzte, welche dem Kaiſerlichen Haufe feindlich find, war die * 
Gefahr einer Beeinfluſſung des franzöſiſchen Kabinets als ſolchen 
nicht erbeblich; aber, ſeitdem bei Perſonen des Kaiſerlichen Lagers 
ſich dieſelbe Unruhe des Gemütbs, dirſelbe Neue rungsſucht einge- 
ſtellt bat, ſeitdem, wie wir hören, in den Kreiſen der höchſten 
Beamten die angeſtrengteſten Verſuche gemacht werden, die Auf: 
mertſamkelt des Volkes von den inneren Fragen nach außen zu 4 
lenken und dieſes mit den Vorſtellungen der Eroberung fo wie der 3 
Demütbtgung der Nachbarn zu erfüllen, eiſcheint der Frieden n 

3 


bedenklicher Weiſe gefährdet. Möchte te doch dem Kalſer gelin 
gen, ſeine bewährte tiefe Einſicht von dem, was Frankreich und 
ſtiner Dynaſtie zum Heile gereicht, auch jetzt zur Herrſchaft gelan- 

gen zu laſſen, wo alle Parteien Frankreichs, oder beſſer geſagt, 
der franzöſiſchen Hauptſtadt ſich gegen das neue Deutſchland die 
Hand gereicht haben! Sie hoffen alle, durch einen Krieg nach 
außen die inneren Schäden, und zwar jeder in ſeinem Sim 
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wundern Deutſchland, 
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heilen. Der Kaiſer, darüber ſtimmen erfahrene Männer in Paris 
überein, iſt nicht ihrer Meinung. Aber er ſtebt, faſt könnte man 
ſagen, einſam, wie ein Fels im Meere, umbrauſt von den Wogen 
der Leidenſchaft. Seine Organe feinen ihm zwar den Dienft 
nicht zu verſagen, aber feine Anordnungen in einer Welſe auszu⸗ 
führen, welche zu Situationen überleitet, die nicht vom Kalſer 
beabſichtigt find, in die er aber wider Wiſſen ſich verſetzt ſieht und 
aus welchem er mit Ehren nicht wieder heraus kann, ohne dem 
Schwerte die Entſcheidung zu überlaſſen. Die Leute ſchildern dem 
Kaifer die Stimmung Deutſchlands, als ſei eine große Aufregung 
gegen Preußen vorhanden. Die neuen Landesthelle erwarteten 
nur den Augenblick, um das preußiſche Joch abzuſchütteln. Blät⸗ 
ter, wie der „Monde“, enthalten Korreſpondenzen, welche die Zu⸗ 
ſtände Hannovers als eine Art Sklaverei darſtellen und den Tag 
der Erhebung mit franzöſiſcher Hülfe horbeiflehen. Die Nieder 
werfung Preußens ſchildern dieſe Parteien als materiell leicht 
durchzuführen, der nationalen Beſtimmung legen ſie kein Gewicht 
bei, oder verkleinern und täuſchen damit in unverantwortlicher 
Weiſe das franzöſiſche Volk. — Möchte der Katjer unwandelbar 


feiner bisherigen Politik gegen Deutſchland treu bleiben! Sie ge⸗ 


reichte beiden Nationen zum Segen. 
ö Ausland. 


Wien, 9. April. (N. A. 3.) In einem Punkte find ein- 
mal fo ziemlich alle unſere Blätter einig, nämlich darin, daß 
Oeſterreich ſich unbedingt neutral verhalten müſſe, wenn die luxem⸗ 
burgiſche Frage zu Konflikten im weſtlichen Europa führen ſollte. 
Es hätte übrigens dieſes einmüthigen Appells nicht benöthigt, um 
die Regierung zu einer vorſichtig abwartenden Haltung zu beflim- 
men. So viel aus den maßgebenden Regimen tranſpirirt, beab⸗ 
ſichtigt Herr v. Beuſt, ſich nach keiner Richtung hin zu engagiren, 
und eine Nothwendigkelt hierzu iſt um ſo weniger erſichtlich, als 
noch allgewein die Ueberzeugung vorwaltet, es werde ſich ein fried⸗ 
licher Ausweg aus der wegen Luxemburgs erhobenen Diskuſſion 
ermitteln laſſen. Ein ſicherer Beweis, daß die Situation im All- 
gemeinen nicht für beſonders bedrohlich angeſehen wird, iſt die auf 
beute Abend angeſetzte Abreiſe des Miniſter v. Beuſt und Graf 
Taaffe nach Prag. Im dortigen Landtag ſtehen ſich die Gegen- 
ſätze ziemlich ſchroff gegenüber. Es ſtehen zwar vorderhand nur 
Wahlprüfungen auf der Tagesordnung, aber ſelbſt bei dieſem ge- 
wöhnlich als nebenſächlich behandelten Akte finden ernſte Reibungen 
ſtatt. Gegen die Wahlen aus dem Großgrundbeſit, deren februa⸗ 
riſtiſcher Ausfall die Föderaliſten in die Minorität gedrängt hat, 
baben Graf Clam-Martinitz und Genoſſen einen motivirten Proteſt 
eingebracht, auf welchen hin der Landtag verfügte, daß die Prü- 
fung der Wahlen dieſer Kurſe durch tinen Ausſchuß vorgenommen 
werden ſolle, welcher ausſchlißlich aus den Gruppen der Abgeord- 
neten der Stadt⸗ und Landgemeinden zuſammengeſetzt worden iſt. 

— Mit der Einführung von Hinterladungs-Gewebren bei 
unſerer Armee wird es noch gute Weile haben. Die für dieſe 
Sache eingeſetzte Kommiſſion hatte ſich nach langen Verſuchen für 
eln Syſtem Wängl entſchleden, und find auf Gewehre dieſer Gat⸗ 
Beſtellungen gemacht worden. a 
daß Gewehre, nach dem Wäntzl'ſchen Syſtem kon⸗ 


ae gr ine! me via M. ſtelungen mußten zurückge- 
n werden und das Erperimentiten kann von Neuem beginnen. 
— „10. April. Das Pariſer Journal „La Preſſe“ if 


davon überzeugt, daß die Luxemburger Franzoſen wer- 
den wollen, und bringt, um das zu beweiſen, wirklich den Text 
einer Adreſſe zum Vorſchein, welche, ihrer Angabe nach, von einer 
großen Anzahl von Gemeinderäthen, Kaufleuten, Magiſtratsperſo⸗ 
nen, Advokaten, Beamten und Eigenthümern unterzeichnet iſt. Die 
Adreſſe lautet in der Rücküberſetzung: f 
„An Se. M. König Wilbelm III., König der Niederlande, 
Prinzen von Dranien-Nafjau, Großherzog von Luxemburg u. ſ. w. 
u. ſ. w. Sire! Geſtatten Sie mehreren Ihrer getreueſten Unter 


thanen, Bewohnern der Stadt Luxemburg, in dieſem Moment der 


höchſten Beſorgniß ihre Stimme am Thron zu erheben! Luxem- 
burg, glücklich und frei, blühte unter dem Scepter Ihres glortei- 
chen Hauſes; immer und ewig wird es deſſen eingedenk ſein. Heute 
ſind die Geſchlcke Ew. Majeſtät und unſerem Lande feindlich; die 
Tage unſerer Unabhängigkeit ſcheinen gezählt. Nach den großen 
Ereigniſſen des letzten Jahres, welche den früheren deutſchen Bund 
gelöſt, vermögen wir nicht mehr mit Sicherheit auf die Erhaltung 
unſerer nationalen Exiſtenz zu zählen. Mag nun die Feſtung künf⸗ 
tig Norddeutſchland oder Frankreich gehören: — was auch kom- 
men mag, das Land muß unvermeidlich dem Geſchicke der Nation 
folgen, welche Herrin der Hauptſtadt iſt. Wenn unter dieſen Um- 
ſtänden uns der Anſchein der Unabhängigkeit bleiben könnte, ſo 
wäre ſelbſt der nur unſicher und vorübergehend: eine ſolche Situa- 
tlon wäre nur eine Verlängerung der Agonie des Landes. Einer⸗ 
ſeits wünſcht Frankreich die Annexion des Großherzogthumes, ande⸗ 
rerſeits ſcheut das Großherzogthum zurück vor dem Eintritt in den 
norddeutſchen Bund, vor dem Aufgehen in Deutſchland. Wir be- 
aber unſere Sympathieen, unſere Sitten, 
unſere Traditlonen, unſer energiſches Gefühl allgemeiner Gleichbeit, 
unſere uralten Freihetten, alles das zieht uns nicht zu Deutſchland, 
ſondern zu Frankreich. Dort werden wir alle ein neues Bater- 


land finden, uns eine neue Zukunſt ſchaffen. Dieſe Gefühle, dieſe 
Hoffnungen theilt das ganze Land. Bräde der Krieg aus, wir 


würden, welchen Ausgang er auch nähme, ſeine erſten Opfer ſein. 


Wir zittern jetzt ſchon für unſern häuslichen Heerd, für unſere 


Familien, für unſer Geſchick. Ew. Majeſtät wird in Ihrer Groß- 
muth und Güte unfere Unruhe begreifen und unſere Klagen ent- 
ſchuldigen. Wenn Ew. Majeſtät, wie wir, davon überzeugt find, 
daß unſere Unabhängigkeit, wie theuer uns dieſelbe auch iſt, nicht 
nehr garantirt werden kann, jo können Sie, Sire, ohne Ihre 
terliche Miſſion zu verletzen, ohne die Intereſſen Luxemburgs zu 
ſchädigen, den Wunſch Frankreichs erfüllen. Die reine Liebe zu 
inferem theuren Vaterlande, die Beſorgniß für feine Zukunft flö- 
fen uns dleſe Sprache ein. Was aber auch kommen mag, die 
Anbänglichkeit an das glorreiche und edle Haus Oranien wird nie- 
als in unſeren Herzen erloͤſchen! Hoch lebe König Wilhelm III.“ 
algen die Unterſchriften. 

Wir haben zunächſt keinen Grund, bemerkt die „A. Pr. 3.“ 
6 dieſe Adreſſe etwa für untergeſchoben zu halten; wie fie 
ich mit dem urdeutſchen Weſen, das nach der Behauptung man- 
Leute in ganz Luxemburg herrſchen ſoll, vertragen würde, iſt 


— 


Nun bat es ſich aber 


freilich ſchwer abzuſehen. Zum Gegenbewelſe wären ſehr entſchle⸗ 
dene Kundgebungen im deutſchen Sinne nothwendig. | 

— Aus den heutigen Mittheilungen der Regirrung in den 
Kammern erglebt ſich, daß dieſelbe keineswegs auf Luxemburg ver- 
zichtet, wenn die Preußen es räumen; man folgert vielmehr daraus, 
daß fie die Preußen hinaus diplomaliren will, um es zu nehmen. 
Zu dieſem Zweck will ſie ſich von den Unterzeichnern des Vertra⸗ 
ges von 1839 die Erklärung geben laſſen, daß ſie dem König von 
Holland das Recht zuerkennen, Luxemburg an Frankreich zu ver⸗ 
kaufen. Frankreich, als neuer Eigenthümer, wird den Preußen in 
der Feſtung die Miethe kündigen und fein Recht des Hauseigen⸗ 
thümers ebenfalls gegen dieſelben exekutiren. Es iſt noch nicht ſehr 
wahrſcheinlich, daß auf dieſem Wege der Frieden erhalten werden 
kann. Doch ſchmeſchelt ſich das Tuilerlenkablnet, es ſei Preußen 
ebenſowenig als ihm um einen verhängnißvollen Krieg zu thun, 
und der König Wilhelm werde auf den Rath dreier Großmächte 
Luxemburg ohne Schwäche und Unehre räumen können. Aber wird 
ihm dieſer Rath gegeben werden? England will allerdings das 
Verkaufsrecht des Königs von Holland nicht ſchmälern, aber die 
freie Selbſtbeſtimmung Preußens um jo weniger beeifluſſen, als es 
offen und ehrlich für Belgien einſteht, das von den Franzoſen in 
Luxemburg eben ſo ſehr in die Enge getrieben wird, als dieſelben 
dem linken Rheinufer näher kommen Aehnliches iſt vom ruſſiſchen 
Hof zu erwarten. Man weiß bereits, daß Oeſterreich weder Frank⸗ 
reich ein Hinderniß bereiten, noch dem Grafen Bismarck einen gu- 
ten Rath ertheilen wird. Wenn aber die drei Großmächte es un- 
terlaſſen, Preußen die Räumung anzurathen, jo wird Graf Bis- 
marck nicht einmal die Beſchönigung eines ſolchen Rückzug finden 
und ſich um ſo ſchwerer dazu entſchließen. Will Frankreich dann 
noch den Kauf als endgültig betrachten, ſo würde es zur Exekution 
ſchreiten müſſen. Möglich, daß während der diplomatiſchen Kor- 
reſpondenz irgend etwas ermittelt wird, was Frankreich einen leidlichen 
Vorwand zu einer nicht allzu ſkandalöſen Rekulade llefert. Mitt- 
lerweile können ſich aber auch in Frankreich die Leidenſchaften gegen 
Preußen erhitzen, wie es ſogar in der heutigen Kammerſitzung der 
Fall war, und Deutſchland wird dann um ſo entſchiedener der 
franzöſiſchen Anmaßung entgegentreten; die neuliche Volksverſamm⸗ 
lung in Berlin giebt bereits eine Probe davon. Die franzöſiſche 
Regierung möchte leßtere Demonſtration verheimlichen, jo wie fle 
die Schlußworte des Lord Stanley über die engliſche Garantie 
Belgiens unterdrücken ließ. Sie will lieber abwiegeln, als auf- 
wiegeln, obgleich Tag und Nacht an den Rüſtungen gearbeitet wird. 
Ein Krieg mit Deutſchland iſt im guten und ſchlechten Sinne eine 
Exiſtenzfrage für die Dynaſtie; ein ſchlechter Vergleich mit Preußen 
wäre aber auch nicht viel anders. 

— Nelaton will den Kaiſerlichen Prinzen auf fünf Jahre 
nach Madeira ſchicken. — Die über die Mietbserböhungen unwilli 
gen Studenten belegten geſtern in einem großen Meeting eine An- 
zahl der theuerſten Hotels des Quartier Latin für alle Zelt mit 
der Acht. 3 

London, 9. April. Die dun ualerluchuns gegen die ge- 
fangenen Fenier niedergeſetzte Spezial- Kommiſſion in Dublin be- 


eine anderthal. Stunden dauernde Rey und orflärte bie sha 
rung als eine Konſpiration gegen das Eigenthum und berechnet, 
einen Konflikt zwiſchen der Bevölkerung hervorzurufen, der nur 
enden könne, indem die eine Partei von der andern in das Meer 
getrieben werde. Im weiteren Verlauf feiner Rede bemerkte der 
Präſident, das feniſche Projekt jei eine Ausgeburt der Fremde und 
des Sozialismus. Die dürftigen Abenteurer, die es erzeugt, bät- 
ten nichts gemein mit denjenigen, deren große Ideen ein Segen 
für die Welt geworden. : 

Spanien. Der ſpaniſche Senat hat, wie wir richtig vor- 
ausſahen, den Antrag abgelehnt, fein Bedauern über das Ver- 
fahren der Regierung gegen den früheren Senats-Präſidenten 
Marſchall Serrano auszuſprechen. Es iſt übrigens bemerkenswerth, 
daß die Ablehnung nur mit 97 gegen 89 Stimmen beſchloſſen 
worden iſt. 

© Aus Polen, 5. April. Die Regierung macht bekannt, 
daß junge Leute, welche der ruſſiſchen Sprache mächtig find und 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Religlonslehre einige 
Kenntniß haben, fi zur weiteren Ausbildung zu Volkeſchullehrern 
melden ſollen. Außer der Befreiung vom Militärdienft wird denen, 
welche ſich dem Lehrerfache widmen wollen, auch der freie Unter- 
halt und Unterricht während der Seminarzeit gewährt. Das iſt 
Alles recht gut und wird namentlich die Befreiung vom Militär- 
dlenſt recht anziehen; allein was ſoll geſchehen, wenn fi junge 
Leute wirklich melden, da noch nirgends ein Seminar oder eine 
Anftalt zur Unterbringung nnd Ausbildung derſelben befteht? Die 
Sachen machen ſich auf dem Papiere recht ſchön und die vielen 
Verordnungen, Pläne und Reglemente für die Volksbildung ſehen 
wirklich ſo aus, als wollte die Reglerung im Ernſte dieſes wich- 
tigen Zweiges der Verwaltung ſich annehmen; allein für eine Aus- 
führung der Erlaſſe iſt bis jetzt noch nicht das Mindeſte geſchehen 
und wir ſind eher zurück als vorwärts gekommen in Bezug auf 
das Volksſchulweſen, da in letzterer Zeit mehr als die Hälfte der 
wenigen Dorſſchulen, die bisher von Gutsberren errichtet und un- 
terhalten worden, vollſtändig eingezogen And, well dieſe fi zur 
weiteren Unterhaltung derſelben nicht mehr verſtehen wollen. — 
Die Poſtverwaltungen werden nun auf ruſſſſchen Fuß eingerichtet 
und ſomit wird das letzte Inftitut, welches bis jetzt noch an Polen 
erinnerte, auch aufhören, polniſch zu fein. — Die Münze, welche 
in Warſchau beſtand und polniſche Scheldemünze prägte, hört zum 
1. Jult auf und wird das Etabliſſement zu Militärzwecken einge⸗ 
richtet werden. 

Bukareſt, 11. April. Die Seſſton der Kammer iſt bis 
zum 20. April verlängert worden. — Der Fürſi von Serbien wird 
nächſten Sonntag bier eintreffen. 


gann geſtern ihre Wirkſamkeit. g un Wpite hielt 


Pommern. 

Stettin, 12. April. Der Herr Ober-Präſident hat unterm 
8. d. M. folgende Bekanntmachung erlaſſen: „Nachdem in Folge 
der politiſchen Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres die Gewährung 
von Darlebnen zur Hebung der Bodenkultur aus dem Altpommer⸗ 
ſchen Meltorationg - Fonds zeitweije hat eingeftellt werden müſſen, 
bringe ich blermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Bewilligung 
von Darlehnen aus dem qu. Fonds wieder erfolgen kann. In Be⸗ 


treff der Bedingungen, unter denen Darlehne gewährt werden, ver⸗ 
weiſe ich auf die Bekanntmachung vom 16. April 1852 (Amts- 
blatt der Regierung zu Stettin de 1852 S. 131)." 

— Der Arbeitsmann Hermann Koſtbahn zu Demmin hat 
am 11. Februar d. J. einen 7jäbrigen Knaben, welcher durch das 
Eis des Mühlgrabenteichs durchgebrochen war, mit eigener Gefahr 
vom Tode des Ertrinkens gerettet. Es wird dieſe menſchenfreund⸗ 
liche Handlung mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge- 
bracht, daß dem Koſtbahn eine Geldprämie bewilligt worden iſt. 

— Die erledigte Kreis- Sefretär- Stelle bei dem Königlichen 
Landraths-Amt in Greifenhagen iſt dem bisherigen Eivil-Supernu- 
merar Otto verliehen worden. 

— Die Pfarrſtelle in Hafenfier, Synode Ratzebuhr, Privat- 
patronats, zu welcher 3 Kirchen gehören, iſt durch Todesfall er- 
ledigt und zum 1. April 1868 wieder zu beſetzen. — Der Paſtor 
Goet ſch, bisher in Hindenburg, iſt zum Paſlor in Brüfewip er- 
wählt und in ſein neues Amt eingeführt. worden. — Der bisherige 
Gymnaſlallehrer, Predigtamts⸗-Kandidat Dr. Stürzebein, if zum 
Archldlakonus an der St. Marienkirche in Cöslin erwählt und in 
ſein neues Amt eingeführt worden. 

— Den Domainen-Pächtern von Schuckmann zu Linden- 
berg und Müller zu Mühlenhagen iſt der Charakter „Königl. 
Ober-Amtmann“ verliehen. 

— Vorgeſtern in der Mittagsſtunde find von den Treppen ⸗ 
fluren des Verkaufslagers der pomm. Slederel am Speicher zwei 
meſſingne Gasarme abgebrochen und entwendet. 

— Das Krönungsbild des Prof. Menzel, welches ſich bis 
jetzt in der Kunſtausſtellung zu Königsberg befand, wird nunmehr 
mit Genehmigung des Königs auch die hieſige Kun ſtausſtellung 
ſchmücken. 

Tribſees, 10. April. Am 8. d. Mie. wurde hier der 
neugewählte Rektor Reep durch einen lirchlichen Akt in ſein 
Schulamt eingeführt. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Paris, 11. April. Die „Franct“ dementirt das Gerücht 
von Ei berufung der Reſerven, ſowie den Erlaß eines angeblichen 
kriegeriſchen Tagesbefehls Palikab's an die Armee von Lyon. — 
Die „Patrie“ dementirt die Nachricht, daß der König von Holland 
Luxemburg an den Prinzen Heinrich abgetreten habe. n 


Schiffsberichte. 


Swinemünde, 11. April, Vormittags. Angekommene Schiffe: 
Stranger, Lord von Middlesbro; Kate, Munro von Neweaſtle; Stolp 
(SD), Ziemke von Kopenhagen; Seven, Reid von Hartlepool; Anne 
Lauri, Small von Alloa; letzte 2 löͤſchen in Swinemünde. Im Anſegeln: 
Hoffnung, Anderſen von Arnis; Baltic, Orren von Middlesbro. ind: 
S. Strom aus⸗ gehend. Revier 14% F. 0 

11. April, Nachmittags. Sop fe, Sörenfen von Cappeln; Heinrich, 
Jacobſohn von Windau; Baltic, Orren von Middlesbro löſcht in Swine⸗ 
münde. Revier 14% F. Wind: W. 3 Schiffe in Sicht. 
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N Börſen⸗ Berichte. 
Siesta, 12. april. Witterung: regnigt. Temperatur E 4% N. 


Wind: NW. 
Au der Börie, 

Weizen behauptet, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter 85—90%, 
% bez., geringer 75—84 % bez., 83 —85pfd. gelber Frühjahr 88%, 

bez. u. Br., Mai- Juni 87 % bez. u. Br., Juni⸗Juli 871% 87 . 
bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 85 % Br., Septbr.⸗Oktober 80 / Br. 

Roggen feſter, loco pr. 2000 Pfd. 54—56 bez., feiner 57 
ber; en 1 5 4 = 82 * u. ie Se 55%, % 4 
ez, Juni⸗Juli 55% ez., Juli ⸗Augu { ß 
Stiober 52 5% Br, 51, Gb. Wee ee 

Kaps Ahlen belahfk lere | 

er bezahlt, Ioco 11½ Br., April » Mai 11 bez. 

u. Gd., ee %, Gd. . * 

Spiritus etwas höher, loco ohne Faß und mit Faß 161% bez., 
Frühjahr 16%, 4 Gd., Mai⸗Juni 0 bez, 16% 0b. „Ju Sa 
16%, . bez., 16% % Gd., Septbr.⸗Oktober 16%; „2 bez. 

Angemeldet: 100 Wſpl. Hafer. 


Berlin, 12. April, 2 uhr 45 Min. Nachmittags. Staatsſchuldſcheine 
80 bez. Staats⸗Anleihe 4½ % 98 bez. Berlin- Stettiner 45 — 
— = 75 N F Aktien 90 bez. Oeſterr. 

ational » Anleihe ez. Pomm. Pfandbriefe 872, 2 
Eiſenbahn⸗Aktien 175 bez. Amerikaner 60% 6 bey W 

Roggen Frühjahr 57½ bez, 571, Br., Mai⸗Juni 574,, 56 ½ bez, 
Juni⸗-Juli 57, 56% bez. Rüböl loco 11 ½ Br., April⸗Mai 11½ bez, 
½ Br., Mai⸗Juni 11½ bez., September⸗Oktober 1125, J bez. Spi⸗ 
ritus loco 167, bez., April⸗Mai 1695, 167½ bez., Mat-Juni 16%¼ % % 
bez., Juni⸗Juli 17 Br., 16½ bez. 


Breslau, 11. April. Spiritus 8000 Tralles 16%,. Weizen pr. 
April 76½ Br. Roggen pr. April 57, do. pr. Frühjahr 56. Rübdl pr. 
Aprill0 %. Rapps pr. April 93 Br. Zink pr. April geſchäftslos. 


Hamburg, 11. April. Getreidemarkt. Weizen loco knapp, höher. 
Pr. April 5400 Pfd. netto 159 Bankothaler Br., 158 Gd., pr. rt 
157 Br., 156 Gd. 927 75 loco feſt. Pr. April 5000 Pfd. Brutto 95 
Br., 94 Gd., pr. Frühlahr 95 Br. u. Od. Hafer ruhig. Oel Anfangs 
flauer, loco 2455, pr. Mai 24%, pr. Oktober 25 ½. Spiritus ſehr ruhig, 
2213. Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Regen und Wind. 
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Stettin, den 12 April. 


Hamburg 6 Tag.] 151°, bz St. Börsenhaus-O. »| 4 2 
m >| 2 Mt. 150’, B St. Schauspielh.-0.-) 5 — 
Amsterdam - 8 Tag.] 143 bz Pom. Chausseeb.-O.| 5 — 
2 Mt. — Used. Woll. Kreis-O.| 5 — 
London - 10 Tag. 6 23% B St. Strom-V.- A. 4 — 
a 3 Mt. 6 22½ B Pr. National-V.-A. 4 115 B 
Paris 10 Tg. — Pr. See - Assecuranz 4 — 
,, e e namemnelanat "22: "BR da ac 
ie — n Ii 
St. Petersbg.|3 Weh. — St. Speicher-A .. 5 25 
Wien 8 Tag. — Ver.-Speicher -A. 5 — 
no 2 Mt. — Pom.Prov.-Zuckers.| 5 625 B 
Preuss. Bank| 4 Lomb. 413 „N. St. Zuckerslod. -| 4 — 
Sts.-Anl.5457 4½ — Mesch. Zuckerfabrik 4 an 
5 Er — Bredower „ 4 a 
St,-Schläsch. | 3½ — Walzmühle 5 du 
P. Präm.-Anl.| 3%, — St. Portl.-Cementf. - 4 — 
Pomm.Pfdbr.| 3½ — St. Dampfschlepp G. 5 200 B 
5 N — St. Dampfschiff- V.. 5 — 
„ Rentenb.) 4 — Neue Dampfer-C. 4 93 B 
Ritt. P. P. B. A. 4 2 Germania 4 100 B 
Berl.-St. E. A.| 4 — Vulkan: . . . 5.446 
» Prior. 4 — St. Dampfmühle . 4 100 B 
8 „ 4½ = Pommerensd. Ch. F. 4 — 
Starg.-P. E. A. 4½ — Chem. Fabrik-Ant.-| 4 — 
„ Prior. 4 — St. Kraftdünger-F..)— | — 
St. Stadt-O. -| 4% — Gemeinn. Bauges. 5 — 


